
Galerie Schlichtenmaier GS

Thomas Putze – Mitspieler

Schloss Dätzingen

http://www.schlichtenmaier.de/logicio/pmws/indexDOM.php?client_id=schlichtenmaier&page_id=online


Hymnus, 2013-14
Pappel, Tusche, Acryl, 27 × 51 × 22 cm

unten signiert und datiert: Putze 2013, Putze 2014

	 Kurzvita
1968 	 geboren in Augsburg
1984–87 	 Lehre als Landschaftsgärtner
1988–89 	 Zivildienst im evangelischen Kloster Selbitz
1990–91 	 Aufenthalt in Guatemala, Aufbauprojekte
1991–93 	 Theologiestudium in Wuppertal
1994–98 	 tätig als Illustrator und Musiker
1997 	 Studium der Malerei an der Freien Kunstschule Stuttgart
1998–2003 	Studium der Bildhauerei an der Staatlichen Akademie der Bildenden  
	 Künste Stuttgart bei Werner Pokorny und Micha Ullmann
2003 	 1. Preisträger Kunst am Bau, Friedrich-List-Schule, Karlsruhe
2005–06 	 Landesgraduiertenstipendium
2009 	 Preisträger Ellwanger Kunstausstellung
2012 	 Preisträger Kunstpreis der Evangelischen Landeskirche in Württemberg
	 lebt und arbeitet in Stuttgart
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Zur Eröffnung der Ausstellung

Thomas Putze – Mitspieler

laden wir Sie und Ihre Freunde sehr herzlich
am Samstag, dem 18. November 2017, um 17 Uhr

nach Schloss Dätzingen ein.

Es spricht Dr. Günter Baumann.

Musikalische Gestaltung:
Robert Bärwald, Klavier.

Die Galerie ist am 18. November bis 20 Uhr geöffnet.

Zur Finissage am 20. Januar 2018 lädt die Galerie um 15 Uhr
zur Führung mit einer Performance des Künstlers  

unter dem Titel »das Schloss« ein.

Die Werke der Ausstellung finden Sie ab 13. November
als OnlineAusstellung auf www.schlichtenmaier.de

Titelbild:  Empfänger (Relief), 2016
Fichte, Zement, Metall, 58 × 85 × 26 cm
verso signiert und datiert: Putze 2016
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Luftbrücke, 2014
Pappel, Tusche, Lack, 51 × 37 × 23 cm

seitlich signiert und datiert: Putze 2014

Pinguine (aus der Serie »Pinguinkolonie«), 2015–17
Nordmannstanne, Tusche, Glas, je ca. 10 cm × 10 cm × 10 cm
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Leibhaftige, 2015-16
Kirsche, Tusche, 71 × 50 × 25 cm

unten signiert und datiert: Putze 2015-2016
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Ausguck, 2006
Kastanie, Eibe, Tusche, 80 × 58 × 58 cm

unter dem Haus signiert und datiert: Putze 2006
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Artisten, 2012–13
Linde, Metall

ca. 45 cm × 54 cm × 24 cm
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5 – 6 Grazien (Relief), 2013–14
Fichte, Tusche, Beize, 62 × 28 × 5,5 cm

seitlich signiert und datiert: Putze 2013-14
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Die Mitspieler

»… Freiheit nach allen Seiten. Als Affe kannte ich es vielleicht,  
und ich habe Menschen kennen gelernt, die sich danach sehnen.« 

(Franz Kafka, Ein Bericht für eine Akademie)

Jeder weiß mit dem Wortritual »Rien ne va plus«, nichts geht mehr, umzuge-
hen, das sich aufs Roulette bezieht, aber auch übertragen gilt. Kaum einer wagt 
sich an das Gegenteil heran: Alles geht noch. Alles offen. Dabei geht es doch, um 
beim Bild zu bleiben, um ein Spiel – wie alles im Leben. Thomas Putze ist als 
Künstler ein Spieler, der sich keine Grenzen setzt, wenn es um tierische, ach ja: 
menschliche Belange geht. Denn um nichts anderes geht es: um die Freiheiten, 
alles auch anders zu denken. Franz Kafka, von dem das Mottozitat stammt, 
schlüpft in die Rolle eines vermenschten Affen, der vor den ›Hohen Herren der 
Akademie‹ über sein Vorleben als Primat berichtet. Dass dies nicht nur ein Sprach-
spiel ist, zeigt sich im existenziell sich demontierenden Verlauf des Textes, in dem 
der Mensch mal affig, der Affe menschlich reagiert. Ein Spiel nur. »Wie glücklich 
würde sich der Affe schätzen«, so ist in Goethe »Faust« zu lesen, »könnt er nur 
auch ins Lotto setzen!« Wir ahnen, wenn das Tier zu spielen beginnt, kommt der 
Mensch ins Grübeln. Die Tiere der feinen und unfeinen Putzeschen Gesellschaft 
benehmen sich wie Menschen, die so tun, als seien sie Tiere. Es ist alles bloß ein 
Spiel. Fragt sich nur, wer die Mitspieler sind, die im Titel dieser Ausstellung 
genannt werden: erstens das Panoptikum an Kreaturen, welche die Galerie bevöl-
kern, zweitens der Künstler selbst, der als Spielführer außen vor sein könnte, aber 
sich immer wieder einmischt, sich selbst in Performances zur Kreatur, zum Mit-
spieler macht, oder spielt drittens der Zufall mit, dem Putze so viel Raum lässt, 
mehr noch, den er als Antrieb für seine Kunst nimmt? Allzu schnell finden wir 
Putzes Menagerie niedlich. Ohne Frage ist sie originell, skurril, mitunter grotesk. 
Doch all das Getier und mit ihm der Mensch kommt so struppig, schrundig, von 
der Kettensäge und von Messern zerrissen und gefetzt daher, dass selbst ein 
Küken seine Zukunft als gerupftes Huhn vorwegnimmt. Idylle sieht anders aus.

Das Material für Putzes Assemblagen sind wesentlich Fundstücke einer großen 
Konfession – stets mit Witz arrangiert, mit viel Gewitztheit, sie sind aber nie bloße 
Witzelei. Die comic-artige Anmutung der Bildidee ist mit allerfeinstem Gespür für 
bildhauerische Belange verbunden. Putze, einst Schüler bei Werner Pokorny und 
Micha Ullmann an der Stuttgarter Kunstakademie, weiß mit dem Holz umzuge-
hen wie kaum ein zweiter. Dank der technischen Brillanz wird jede Fehlstelle, jede 
Verletzung am Material nicht nur zum haptischen Erlebnis. Denn all die Tiere und 
Menschen machen einen irgendwie versehrten Eindruck – wo das Wurzelwerk 
keine zu erwartenden oder zu nutzenden Gliedmaßen aufweist, fügt der Bildhau-
er Prothesen aus dem Arsenal der Schrottplätze hinzu. Zu diesen skulpturalen 
›Objets trouvés‹ kommen die rein plastischen Schnitzarbeiten, die uns die große 
Welt der wunden Wesen vorführen – nie despektierlich, immer würdig. Pinguine 
tölpeln über Glasschollen, Krähen spreizen sich aus dem Gehölz, Wildgänse und 



Rote Milane schlingern durch die Luft, Eulen und »Euleriche« winden sich selbst-
vergessen in den Raum. Schweine tanzen oder schauen erhaben vom Hochstand 
in die Welt, notorisch dumm scheinende Hasen mutieren zu »Denkern«, Hunde 
machen das, was ein Hundeleben eben fordert – sie spielen Ball. Ein Klapp-
»Elefant« erinnert uns bei all der anthropomorphen Situationskomik der viehi-
schen Akteure daran, dass der Überschuss an Phantasie, der das Werk Putzes zur 
Schau- und Wunderwelt macht, aus Kopfgeburten besteht.

Und immer wieder tauchen Affen auf, verspielt, frech, neugierig. Man darf aber 
aufmerken: In der langen Bildtradition der Kunst steht der Affe mal für Kunstkriti-
ker, die sich auslassen über das Unwesen der Kunst, mit Fingerzeig auf den 
Betrachter und Konsumenten, der es so will; er steht aber auch oft für den Künst-
ler, der die Natur sowie die Geschichten, die uns die Religionen und Mythologien 
samt Märchen bieten, nachäfft. In Kafkas erwähntem »Bericht für eine Akade-
mie« beschreibt der icherzählende Affenmensch seine ausweglose Situation in 
seinem Affendasein. »Ich hatte keinen Ausweg, musste mir ihn aber verschaffen, 
denn ohne ihn konnte ich nicht leben. Immer an dieser Kistenwand – ich wäre 
unweigerlich verreckt. Aber Affen gehören bei Hagenbeck an die Kistenwand – 
nun, so hörte ich auf, Affe zu sein. Ein klarer, schöner Gedankengang, den ich 
irgendwie mit dem Bauch ausgeheckt haben muss, denn Affen denken mit dem 
Bauch. Ich habe Angst, dass man nicht genau versteht, was ich unter Ausweg 
verstehe. Ich gebrauche das Wort in seinem gewöhnlichsten und vollsten Sinn. Ich 
sage absichtlich nicht Freiheit … Nebenbei: mit Freiheit betrügt man sich unter 
Menschen allzuoft. Und so wie die Freiheit zu den erhabensten Gefühlen zählt, so 
auch die entsprechende Täuschung zu den erhabensten … Nein, Freiheit wollte 
ich nicht. Nur einen Ausweg; rechts, links, wohin immer; ich stellte keine anderen 
Forderungen; sollte der Ausweg auch nur eine Täuschung sein; die Forderung war 
klein, die Täuschung würde nicht größer sein. Weiterkommen, weiterkommen! 
Nur nicht mit aufgehobenen Armen stillestehn, angedrückt an eine Kistenwand.« 
Man glaubt Putzes »Ausbrecher« vor sich zu haben. Bei ihm wird der Affe zum 
Überlebenskünstler, »Rock’n’Roller« und »Mr. Tambourine Man«, zum »Gaukler« 
und »Bodyguard«, letztlich zum handgreiflichen Pinsler, ein Alter ego des Künst-
lers schlechthin: als »Wandmaler«, »Airbrusher« und »Expressionist«. Oder er lässt 
sich als chillender ›simia ludens‹, als spielender Affe, hängen. Kafkas Affe entschei-
det sich, Mensch zu sein. Putzes Mensch neigt dazu, Affe zu werden.

Damit sind wir wieder beim Spielen, »Experimentieren mit dem Zufall«, wie der 
Dichter Novalis es nannte. Bei Schiller und Huizinga ist es ein Privileg des Men-
schen, zu spielen: der ›homo ludens‹ wurde zur Krone der Schöpfung. »Jetzt fiel 
der Tierheit dumpfe Schranke, / Und Menschheit trat auf die entwölkte Stirn, / Und 
der erhabne Fremdling, der Gedanke, / Sprang aus dem staunenden Gehirn.« So 
lesen wir in Schillers monumentalem Gedicht »Die Künstler«, das noch ganz klas-
sisch das kreative Haupt über die anderen, insbesondere Tierköpfe und noch mehr 
über die Tierschädel hob. Von wegen »dumpfe Schranke«. Beim Menschwerden 
kam die Kreatur ja nie wirklich abhanden. Thomas Putze zeigt mit dem Finger auf 
uns, die Betrachter – auch sie sind Mitspieler –, und präsentiert den Menschen in 



all seiner Nacktheit, bekleidet allenfalls durch Farbe und einem aus dem Holz 
gekerbten Anflug von Kleid. Wir sind – so mag der teilzeitstudierte Theologe Putze 
hintersinnig feststellen – Geschöpfe allesamt – ob deren Krönung, vermag man im 
21. Jahrhundert bezweifeln. Warum sollten sie sich weniger lustig, schräg, ver-
schroben benehmen als die animalische Kreatur, die wir eben nur mit unseren 
Augen betrachten. Und was uns selbst angeht, so will Putze uns zum Staunen 
bringen – der angenehmste Weg zur Erkenntnis, ganz ohne Zeigefinger und mora-
lischer Säuernis: »Es ist«, so schreibt Wilhelm Raabe, in seinen »Akten des 
Vogelsangs«, »kein größeres Wunder, als wenn der Mensch sich über sich selbst 
wundert«. Ob als Hymnusknabenchor, biblisches Urpaar oder gar als »Leibhafti-
ge«, als »Dübelfrauen«, »5–6 Grazien« oder Orgelpfeifen-»Sextett« – Tiere sind 
wir, menschlich anzuschaun und wunderbar.                                  Günter Baumann

Ausbrecher, 2012
Pappel, Tusche, 26 × 21 × 15 cm

seitlich signiert und datiert: Putze 2012
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Abflug, 2017
Eibe, Acryl, 31 × 34 × 40 cm
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Thomas Putze – Mitspieler

Ausstellungsdauer
18. November 2017 bis 20. Januar 2018

Öffnungszeiten
Mittwoch bis Freitag 11–18.30 Uhr

Samstag 11–16 Uhr und nach Vereinbarung
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